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Soli der Svirsbachregulierung. 
Wir haben vor dem Abschluß der Arbeiten 

am Spirsbach Uber die Regulierung und de-
ren Bedeutung für den Wfluß des liechten-
steinischen Binnenwassers berichtet. Die Re-
gulierung dieses Baches bekanntlich in das 
Oktoberprotokoll, das zwischen Oesterreich u. 
Liechtenstein gefertigt wurde, einbezogen wor-
den. Wer die Anlagen am Spirsbache kennt, 
zweifelt keinen Augenblick a n  der enormen 
Bedeutung dieser Regulierung für die Ab-
fuhr der Binnenwässer in der Talebene zwi-
schen dem Schellenberg und dem Rhein. 

Aus Anlaß der Vollendung der Arbeiten 
schreibt das „V. B." unter anderem noch fol-
gendes: 

Zu den größten Entwässerungsarbeiten, 
welche in den letzten Jahren im Rheintal von 
Vorarlberg durchgeführt wurden, gehört auch 
die Regulierung des Spirsbaches im österrei-
chisch-liechtensteinischen Grenzgebiete. Dieser 
Bach führt nicht nur  Oberflächenwasser, son« 
dern auch Sickerwässer des Rheins ab. E r  
dient daher als Vorflutgraben für die zwischen 
Rhein, III und dem Schellenberg! gelegene 
Rheintalebene von ungefähr 12 Quadratkilo-
meter Größe. Der Spirsbach mümet  knapp 
oberhalb der Jllmündung in den Wein, die 
Länge der von österreichischer Seite ausge-
führten Regulierungsstrecke — von der Mün
dung beginnend nach aufwärts — beträgt 
rund 4500 Meter, wovon rund 400 Meter auf 
liechtensteinisches Gebiet entfallen. Ein Neben-
graben zum Spirsbach ist der Frickgraben. 
welcher vuf eine Länge von rund 2250 Meter 
die Grenze zwischen Oesterreich und Liechten-
stein bildet und ebenfalls in dieses Unterneh-
men einbezogen wurde. 

Anläßlich des Rheinhochwassers 1927 stand 
fast die ganze durch obige Regulierung ent-
wässerte Talebene zwischen Rhein und Schel-
lenberg unter Wasser. Die Sicherung der 
Rheindämme gegen Hochwasserausbrüche ist 
daher eine dauernde Voraussetzung für die 
günstige Wirkungsweise der gegenständlichen 
Entwässerungsarbeiten. Daraus erklärt sich 
auch das Verlangen Oesterreichs, durch Staats-
vertrag darauf Einfluß zu nehmen, daß die 
Rheinwuhre in Liechtenstein in entsprechen-
dem Zustand erhalten werden. 

Der Rheinrückstau reicht a m  Spirsbach bei 
Hochwasser beinahe bis zur Straße Bangs-
Bühel zurück. Dieses Stauwasser' findet nach 
der Regulierung durch die bessere Ausgestal-
tung der Gerinne viel rascheren Abfluß, so 
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Dich« will »ienen. 
Roman von Klara Haidhausen. 
Nachdruck verboten. 

„Vielleicht, fr!" gab Ditha zurück. „Ich habe 
ihn zu oft gefühlt, als daß ich es mit Sicherheit 
sagen könnte. O Gott, wenn . . I n  rühren
dem Zagen flehten ihre Augen zu dem Manne 
auf. „Hoffst Du, Franz?" 

Wie seltsam! Alle selbstsichere Überlegen
heit, die sie mittags in der Stunde der Ent-
scheidung bewiesen hatte, war  wie ausgelöscht 
aus ihrem Wesen. Nun war  sie wieder ganz 
liebendes Weib, das in der angeborenen 
Schmiegsamkeit seiner Natur zu dem starken 
Manne aufblickt. 

Franz Hormann schüttelte den Kopf. „Das 
fragst Du mich, Ditha?" 

Zögernd, schwer nur löste M Gr w M e r  
M m «  von, seinen Lippen und fp M l  heche Ab
lehnung lüg in dem ernsten, fest M e r M  Kon 
seiner Frage, daß Ditha zu tiefst fleftpffan den 
dunklen Kopf auf das weitze Kissen neigte. 
Ganz klar erkannte sie mit einemmal die 
schmerzlich tiefe Wunde der Enttäuschung, ote 

daß die schädliche Wirkung des Staues au /  
ganz kurze Dauer beschränkt bleibt. I m  be  ̂
sonderen wäre folgendes zu bemerken: J 

Der Spirsbach hat ein Sohlengefälle von < 
Prozent und eine Sohlenbreite, die sich von 
5 Meter in der Mündung bis auf 3 Meter im 
Oberlauf verringert. Die Einschnittsböschun-
gen sind in der Neigung 1:2 ausgeführt, ütto 
durch Steinpflästerung von 30—40 Zentime
ter Stärke gesichert. Die neue Sohle wurdä 
durchwegs 1,5 bis 2 Meter unter die bisherig« 
Sohlenlage abgesenkt und liegt heute rund 3 
Meter unter dem angrenzenden Gelände; eine 
Detailentwässerung dieser angrenzenden- F l ^  
chen ist daher leicht möglich. 

Die sürstl. Regierung von Liechtenstein wird 
die ihr vertragsmäßig zukommende Regulie-
rung der oberen Hälfte des Frickgrabens im 
heurigen Frühjahre beenden. Durch diese Re-
gulierung wird die Detailentwässerung größe-
rer Gebiete ermöglicht. Mögen die Anstoßet 
hievon reichlich Gebrauch machen. 

Der Wein ein Sorgenkind. 
Am Sonntag, den 16. Februar sprach Re-

gierungsrat Dr. Kobelt, der Vorsteher des st. 
gallischen Baudepartements, in Grabs übM. 
den Rheins Da diese Sorge der st. gallischen 
Anwohner auch unsere Sorge ist, möchten wir 
einen Auszug aus dem Referat zur Kenntnis 
bringen, wobei wir im großen u. ganzen der 
Niederschrift des Vortrages in den „Werden-
berger Nachrichten" folgen. 

Während man in den letzten Jahren auf der 
bündnerifchen Rheinstrecke durchwegs eine 
Vertiefung der Rheinsohle konstatieren kann, 
ist auf unsermTeilstück von Sargans bis zur 
Jllmündung eine Erhöhung der Sohle ein-
getreten, der man nach dem Hochwasser vom 
25. September 1927 durch Erhöhung der 
Dämme ein gewisses Gegengewicht schaffen 
mußte. Eine Sohlenerhöhung ist auch im 
Diepoldsauer Durchstich zu konstatieren. Es 
ist also nicht eingetreten, was man durch sei-
nen Bau eigentlich erreichen wollte: die Ver-
tiefung des Rheinbettes zufolge rascherer 
Strömung. Man darf heute wohl sagen, daß 
es wahrscheinlich besser gewesen wäre, wenn 
man dieses Teilstück der Rheinkorrektion 
nicht ausgeführt hätte, sondern die 18 Millio-
nen, die diese Arbeit kostete — statt der pro-
jektierten 9 Millionen! — anderweitig für 
die Rheinkorrektion verwendet hätte. Der 
Kanton St .  Gallen hegte von Anfang an gro-
ße Bedenken gegen dieses Projekt. Die Soy» 

lenerhöhung beträgt 15—20 Zentimeter pro 
Jahr. Da die Mittel^inne zu breit angelegt 
ist, besitzt das Wasser nicht die notwendige 
Stoßkraft, um das Geschiebe bis in den Bo-
densee mitzureißen, sondern lagert es in der 
Mittelrinne ab, die zum Teil heute schon aus-
gefüllt ist, sodaß der Rhein im Vorland sei-
nen Weg suchen muß. Da dieses Vorland zwi-
schen den beiden Hochwasserdämmen aber 
sehr breit ist, verliert er hier die notwendige 
Führung und die Gefähr der Auskolkung der 
Hochwasserdämme in diesem Teilstück ist groß 
zumal eben diese Hochwasserdämme nicht mir 
Steinpflästerung vorsehen sind, wie bei uns, 
sondern nur  mit Rasen besetzt sind und auf 
Torfgrund stehen. 

Gegenwärtig ist man damit beschäftigt, die 
Mittelrinne in diesem Teilstück auszubaggern 
und das Material (es handelt sich um 150,000 
Kubikmeter) für die Verstärkung der Hoch-
wasserdämme zu benutzen. Es sind 20 Kilo-
meter Geleise gelegt'und drei Baggermaschi-
nen in Tätigkeit. Die Kosten für diese Ar-
bert/die im Rheintal unten natürlich sehr 
willkommenen Verdienst bietet, belaufen sich 
auf eine halbe Million Franken. 

I m  Fußacher Durchstich dagegen kann eine 
Vertiefung der Sohle oerzeichnet werden, so-
daß also dort eingetreten' is^ was  man miF" 
der Korrektion bezwecken wollte. 

1 Für  die Korrektion d. Diepoldsauer Durch-
stiches stehen sich nun zwei Projekte gegen-
über: 

Einmal das Projekt des schweizer. Ober-
bauinspektorates, das allerdings durch die in» 
ternationale Rheinbaukommission abgelehnt 
wird, das einfach eine Erhöhung der Mittel-
wuhre vorsieht, 
dann das Projekt der internationalen Rhein-
baukommission, das neben der Erhöhung der 
Mittelwuhre als wichtige Maßnahme eine 
Verengerung des Lichtraumprofils derMittel-
rinne ins Auge faßt, um dadurch eine rasche-
re Strömung zu erzielen. Diese Mittelrinne, 
die heute 110 Meter breit ist, soll auf 90 Me-
ter und weiter unten noch mehr verengert 
werden. Die Kosten sür diese Arbeiten wer-
den auf 23 Millionen veranschlagt. 

Eine Dauerbaggerung, wie sie etwa als Ab-
hilfemaßnahme für die Sohlenerhöhung ge-
nannt wird, kann nicht in Frage kommen, 
einmal sind die Kosten zu hoch, sodann wüßte 
man nicht wohin mit dem Material. Würse 
man es in den Bodensee abführen, was ja  
eigentlich das Naheliegendste wäre, so würde 
sich damit auch der Ablauf des Rheins wei

ter in den See hinausziehen, was wiederum 
eine Verflachung des Längsprofils der gan-
zen Flußrinne zur Folge hätte. Die Geschie-
beablagerung im Flußbett würde damit aber 
noch größer und zwar ganz bedeutend. 

Als wichtigstes Moment einer wirksamen 
Rheinregulierung kommt die Wildbachver-
bauung in Betracht. Denn wenn wir verhü-
ten, daß die Wasser im Einzugsgebiet Grund 
und Bodgn wegreißen, so brauchen wir nach-
her auch nicht mehr diese Geschiebemassen aus  
dem Rheinbett so oder so zu entfernen. 

Nach dem Hochwasser vom 25. September 
1927 wurde durch eine Motion im eidgenös-
sischen Parlament vom Bundesrat ein Pro-
gramm für eine systematische Wildbachver-
bauung im Einzugsgebiet des Rheins ver-
langt. Die Motion wurde angenommen, das 
Programm aber bis heute noch nicht ausgear-
beitet. Gemacht wurde folgendes: Unter Hin-
zuziehung dreier Kantonsingenieure würde 
ein Projekt für die Verbauung des Schrau-
baches im Prättigau ausgearbeitet. Die Ko-
sten für diese Verdauung wurden auf 11 MM. 
Franken berechnet. Dann sagte sich der Bun-
desrat: Wir haben neun oder zehn solcher 
Bäche zu verbauen, einer kostet 11 Millionen, 
also kostet die ganze Arbeit rund 300 MUio-

Der Rhein führt pro J a h r  rund drei Mil-
lionen Kubikmeter Geschiebe in den Boden-
see, das er irgendwo in seinem Oberlaus 
wegreißt. Es liegt also auf der Hand, dag 
die ganze Rheinregulierung und Rheinkor-
rektion hier die Hebel ansetzen muß, daß die-
se Wildbäche, die eben dem Rhein das Ge-
schiebe zubringen, verbaut werden. 

Soweit die Ausführungen des st. gallischen 
Regierungsrates. Wir sind am Rhein sehr 
interessiert und haben dieselben Sorgen wie 
das st. gallische Rheintal. .Wenn auch hohe 
Dämme ihn einfrieden, so liegt doch die fer-
nere Zukunft unseres Landes in den Gewal-
ten des Rheins. Vor allem müßte das obere 
Rheintal an einer Regulierung am Jllkegel 
sich interessieren. Nach unserer Ansicht wäre 
dann fluch die Misere im Diepoldsauer Durch-
stich gebessert, weil der Stoßkraft des Was-
sets dann kein Hindernis mehr entgegen-
stünde. 

W WS W i r m e »  b t t W l g l ?  
(Einges.) Seit  Monaten bringen „Heimat-

dienst" und „L. Nachrichten", nun „L. Vater-
land" die Forderung, die dem Liechtenstein!-
schen Staatsgerichtshofe obliegenden Geschäf-

in der Brust des teuren Mannes brannte. 
Sein Stolz hatte sich in dem Gedanken ge-
formt, seinem Mädchen gegenüber i n  vieler 
Hinsicht der Gebende zu sein, wenn er  es aus 
Einsamkeit und Armut in  die sichere Gebor-
genheit seines Wohlstandes emporhob. Nun 
war  ihm dieser Traum zerronnen. 

Wenn er auch in edlem, berechtigtem Selbst-
bewußtsein den Gegenwert seiner Persönlich-
keit hoch genug in Anschlag brachte, so mochte 
es ihm doch jetzt scheinen, als ob das jenseitige 
Ufer, auf dem die geliebte Frau stand, um vie-
les höher läge als  das seinige. Als ob es 
schwer, j a  fast unmöglich wäre, über den Ab-
grund. den ihr Name und ihr Reichtum Plötz-
lich zwischen ihnen ausgerissen hatten, eine 
tragfähige B r M e  zu schlagen. 

Langsam HO Ditha den tränenumflorten 
Blich. Wn heißes, ^erschütterndes Flehen stand 
darin und ihre ganze namenlos? Furcht, ihn 
.nochmals verlieren zu müssen: .Sranz!" 

D a  kam er leise um i W  tznde des Bettes 
herum zu ihr herüber und streichelte in wei, 
cher Liebkosung ihrep hxaijnen S M t p l .  Nie 
hatte Bitte Vergehens yy- sein warmes 
Kstrz gexührt, wie häng e r  jetzj die liebste Frau 
SSM phMtzrqsj l a M  Ä n |  ' • 

.Oab' M w M g  Gchuld. Dcha, ' '  hgt  er. „Es 
kam alles fo plötzlich, daß ich Zeit brauche, mich 

zurecht zu finden. Wenn Erika wieder gesund 
ist, dann wird gewiß auch sür uns alles gut." 

Ditha antwortete nicht. Nur seine Hand er-
griff sie und legte einen Augenblick in stum
mer Dankbarkeit ihre tränenfeuchte Wange 
dagegen. Dann gab sie ihn frei. Seine Bitte 
war berechtigt und nun sie wußte, daß er den 
Weg zu ihr suchte, würde sie geduldig warten, 
bis er  ihn fand. — 

Franz wechselte den Ton: „Mein Auto steht 
unten, Ditha, — willst Du nicht auch nach Hau-
se fahren und Dich umkleiden? Ich kann Dich 
wohl solange hier vertreten." 

Ditha erhob »sich sofort. S i e  zwang sich hör« 
bar, dus seinen ruhigen Toni einzugehen, wenn 
sie auch das erregte Beben ihrer Stimme nicht 
ganz zu unterdrücken vermöchte. „Wenn Du 
so gut sein willst — ich bin Dir sehr dankbar." 

E r  nickte: „Geh n u r  — und gönne Dir et-
iyas Huhe! Wer weiß, was die Nacht bringt." 

„DießntscheidMgl" sagte Ditha ernst. Das 
Moxt hing M e x  jm Rqum. so schwer dah sie 
P W M  MM Hßhw Wichte. Doch Frynz 
hielt sie in warmem Impuls nochMly zuxück. 
Fgst Mr's  gjs yh her Schimmer eines Lychelns 

L M M '  
Tee für Dich bereit u n d e i n e  feine, bedeu

tungsvolle Verheißung lag auf dem Wort —< 
„vielleicht auch sonst noch etwas Gutes." 

Dithq hob die verschlungenen Hände a n  die 
Brust. „Sie weiß?" 

»Iq, alles!" qntwortete er. p d  fügte gütig 
hinzu: „Mutter freut sich auf 'Dich — laß sie 
nicht mehr laslge warten!" 

Dieses flute, setzte Wort nahm Disha mit 
hinaus ffus der schweren SttÜe des Kranken-
zimmers in den hellen warmen Sommerabend. 
Mit sicherer Hand lenkte sie den schönen Wa-
gen durch das frohbewegte Treiben, das  die 
seierabendliche Bummelstunde alltäglich in  
den Hauptstraßen des kleinen Städtchens le-
bendig werden ließ. Ein schlanker, eleganter 
Mann schwenkte grüßend den Hut gegen sie: 
W i m  von Friedel. 

Mein Gott, wie weit das alles schon hinter 
ih r  M — wax's denn möglich, dah seit dem 
Fest kaum drei Tage verstrichen Ovaren? Und 
daß die kleine Erika, die damals in ihrem 

Seißen SeÄenkleidchen so seNg lächelnd in 
!r ersten Äeihe saß, nun mitdemnnskeren 

Ä b e s W l ' r ä n a ? '  ° 
? M u M  nüx Wd Glück und Leid so eng bei-

eiWWet 'im Lehen, man.des einen Nie so 
stoh «Verden kann, ohne zügliich ban-

genö die Rahe oes anderen zu fürchttn f Wohl 
damit die Menschen sich nicht st leicht in dem 


